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BASEL-MÜNSTERHÜGEL ZWISCHEN CAESAR UND TIBERIUS
ECKHARD DESCHLER-ERB
GEOGRAPHIE UND GEOLOGIE
In der Regio Basiliensis nehmen Basel und in dessen Zentrum der Münsterhügel eine zentrale
Position ein. Von hier aus laufen Verbindungen in alle Himmelsrichtungen. Im Westen geht es
via Rhônetal in Richtung Mittelmeer. Nach Norden eröffnet die Oberrheinische Tiefebene den
Zugang in die Mittelgebirgszone. Nach Osten bietet das Hochrheintal einen Weg zur oberen
Donau und nach Süden ermöglicht die Route über das Schweizerische Mittelland und die Alpen
den Weg nach Italien (Deschler-Erb et alii, 2005: 155).
Geologisch betrachtet gehört der Münsterhügel zur Niederterrasse des Rheins und besteht aus
kiesigen Schottern auf einem Unterbau aus lehmigen Schichten. Er umfasst eine Fläche von
ungefähr 5,5 ha und erhebt sich bis zu 40 m über den Rhein (Deschler-Erb & Hagendorn, 2005:
6). Die Spornlage, mit zu Rhein und Birsig steil hin abfallenden Hängen, bietet natürlichen
Schutz. Nur im Süden gibt es einen flacheren Zugang, der bei Bedarf leicht gesichert werden
konnte (Abb. 1).
FORSCHUNGSSTAND UND FORSCHUNGSFRAGEN
Seit den Grabungen und Publikationen von Andres Furger-Gunti in den späten 70er Jahren
stellt der Münsterhügel eine der wichtigeren und in Folge deshalb auch häufig zitierten Eckpfeiler
für die Chronologie des 1. Jahrhunderts v. Chr. nördlich der Alpen dar. Hier bietet sich die
seltene Gelegenheit, auf engstem geografischem Raum die Abfolge von einer offenen
spätlatènezeitlichen Siedlung (Gasfabrik) über eine befestigte spätlatènezeitliche Siedlung
(Münsterhügel) bis hin zu einer frühkaiserzeitlichen Militär-Siedlung zu verfolgen. Diese relative
Abfolge der Besiedlung ist unbestritten. Die Verknüpfung der relativen Abfolge mit der absoluten
Chronologie hat sich jedoch seit der Zeit Furger-Guntis (Furger-Gunti, 1979) häufiger geändert
und wird nach wie vor heftig diskutiert (Rieckhoff, 1995; Hecht et alii, 1999; Jud, 2003). Auch
über die Funktion der einzelnen Besiedlungsphasen und deren Wandel im Laufe der Zeit konnte
man bis jetzt noch keine Einigung erzielen (zuletzt Fischer, 2005).
Eine Lösung aller Diskussionen und Widersprüche kann im Prinzip nur von innen heraus
kommen; durch die Vorlage und Interpretation von Material und Befunden vom Münsterhügel
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selbst. Für neue Ansätze zur Chronologie und zur Funktion der Besiedlung auf dem
Münsterhügel bot sich deshalb die Bearbeitung umfangreicher Leitungsgrabungen der Jahre
1978/79 an, die von Nord nach Süd quer über den gesamten Münsterhügel durchgeführt
wurden. Mit der Auswertung dieser Grabungen ergibt sich ein Längsschnitt durch die gesamte
Siedlungsfläche und gleichzeitig kann eine große Menge an stratifiziertem Fundmaterial vorgelegt
werden. Unter Berücksichtigung der gesamten bisherigen Forschungen zum Münsterhügel ist es
deshalb nunmehr möglich, in Basel beispielhaft die Veränderung einer Siedlung am Übergang
von Spätlatènezeit in die frühe römische Kaiserzeit zu dokumentieren (Deschler-Erb, 2006b: in
Vorbereitung).
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ABB. 1. Basel-Münsterhügel auf einer modernen Luftaufnahme. 
Die spätkeltische Siedlungsfläche, die ca. 5,5 ha umfasst, ist speziell hervorgehoben
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ABB. 2. Basel-Münsterhügel, Besiedlungsbild für die Spätlatènezeit
DIE SPÄTLATÈNEZEITLICHE BESIEDLUNG
Als Bewohner des keltischen Münsterhügels sind die Rauriker belegt (Abb. 2). Das
Besiedlungsbild zur Spätlatènezeit zeigt auf dem gesamten Münsterhügel eine intensive
Überbauung (Deschler-Erb & Hagendorn, 2007: 16-17). Die Siedlung war befestigt. Das nach
Süden flach abfallende Gelände des Münsterhügels wurde durch Wall und Graben massiv
abgeriegelt und geschützt. Der Wall besaß einen äußeren Bereich mit einer Front aus
Trockenmauerwerk und mächtigen Stützpfosten sowie einen Kernbereich mit vernagelter
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Holzarmierung; als Zugang lässt sich ein Zangentor postulieren (Deschler-Erb & Richner, 1994;
Deschler-Erb & Hagendorn, 2007: 13-15). Auch die Hangkanten des Hügels waren mit einem
Wall umwehrt. Die dahinter liegende Siedlung dürfte untergliedert gewesen sein; gesichert ist bis
jetzt ein interner Graben, der den Martinskirchsporn im Norden von der südlich anschliessenden
Siedlungsfläche abtrennte. Reste von Holzbauten und zahlreiche Gruben für Vorratshaltung und
Abfallbeseitigung geben Hinweise auf eine dichte Bebauung. Die Häuser erstreckten sich
beiderseits einer gut ausgebauten, breiten Straße, der Verlängerung des Zufahrtweges zum
Münsterhügel. Reihen eng stehender, kleiner Pfosten lassen auf Umzäunungen zugehöriger
Hofareale schließen. Während sich die Straße in der Mitte der Siedlung platzartig zu weiten
schien, ließ sich an anderer Stelle eine Aufteilung in zwei Stränge beobachten (Deschler-Erb et alii,
2005: 158-160). Unter dem heutigen Münster wurde zwischen den Straßensträngen ein Gebäude
errichtet, bei dem es sich möglicherweise um einen Tempel handelte (Martin-Kilcher, 2002: 321-
322, Abb. 402). Dies ist bislang das einzige nachgewiesene öffentliche Gebäude der Siedlung.
DIE FRÜHKAISERZEITLICHE BESIEDLUNG
Mit Beginn der frühen Kaiserzeit änderte sich die Siedlungsstruktur auf dem Münsterhügel
grundlegend (Abb. 3). Insbesondere scheinen sämtliche Befestigungsanlagen abgerissen worden
zu sein. Die große Abschnittsbefestigung nach Süden in Zone 18 wurde teilweise abgetragen
sowie in die neu entstehende Siedlung integriert, die sich nun bis in das Vorfeld der ehemaligen
spätkeltischen Befestigung ausdehnte. Warum die Siedlung so tiefgreifend umgestaltet wurde, ist
noch nicht geklärt. Vielleicht war der Münsterhügel zeitweise weniger intensiv besiedelt. Dafür
spricht, dass die in der Spätlatènezeit bereits eingerichtete Nord-Süd-Achse zunächst mit
Abbruchschutt überdeckt und erst später wieder in Form einer aufwändig gestalteten Straße auf
Holzbalken instand gesetzt wurde. Sicher wurde die Straße aber zu keinem Zeitpunkt völlig
aufgelassen (Hagendorn et alii, 2005: 35-37; Deschler-Erb & Hagendorn, 2007: 31).
Die Überbauung bestand zum einen aus einfachen Holzhäusern, die sich von Nord nach Süd
immer mehr konzentrierten und besonders in Zone 20 entlang der Straße in der Art von
Streifenbauten aufgereiht waren und zum anderen aus größeren Strukturen mit langgestreckten
Wandgräbchen und/oder Balkenrosten, deren genaue Deutung noch offen steht (Deschler-Erb et
alii, 2005: 160-163). Als mutmaßliches öffentliches Gebäude könnte zuletzt das Fundament
eines großen Holzbaus mit vorgestellten Pilastern (?) gedeutet werden. Eine geplante
Siedlungsstruktur ist bis anhin auf dem Münsterhügel nicht zu erkennen; anscheinend gab es
aber getrennte Wohnbereiche für die einheimische und für die römische (militärische)
Bevölkerung. Bis zur Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. herrschte die reine Holzbauweise vor. Als
erster vollständig in Stein errichteter Bau ist ein Keller mit Fugenstrich in Zone 15 zu nennen,
der zu einem größeren Privathaus gehört haben dürfte (Deschler-Erb & Hagendorn, 2007: 29).
CHRONOLOGIEFRAGEN
Der Basler Münsterhügel mit seinem Fundmaterial wird als einer der Fixpunkte für die
jüngere Phase der spätkeltischen Epoche (LT D2) und den Übergang in die frühe römische
Kaiserzeit angesehen. Die genaue zeitliche Einordnung der Siedlung ist aber in den letzten 30
Jahren immer wieder in der Diskussion gewesen (Hecht et alii, 1999; Poux, 1999; Jud, 2003).
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Mit Hilfe der neuen Forschungsergebnisse können nun aber eindeutigere Aussagen gemacht
werden. Insgesamt lassen sich für die Spätlatènezeit zwei Horizonte und für die frühe Kaiserzeit
drei Horizonte definieren. Der Beginn der Siedlung kann auf mindestens 80 v. Chr. (Ende LT D
1b) festgelegt werden (Deschler-Erb, in Vorbereitung; Deschler-Erb & Hagendorn, 2007: 12).
Der ältere spätlatènezeitliche Horizont des Münsterhügels dürfte in die Stufe LT D 2a zu
datieren sein. In diesem ersten Horizont umfasst das Keramikspektrum ungefähr gleichviel grau-
und helltonige spätlatènezeitliche Feinkeramik, ein klares Übergewicht bei der handgemachten
Grobkeramik, sehr wenige bis gar keine dolia, wenige Amphoren und sehr wenig weiteren
keramischen Import. An keramischen Leitformen sind speziell zu nennen: Wellenrandflaschen,
feinkeramische Schultertöpfe Furger-Gunti/Berger Typ 5 mit Feinkammstrich, feinkeramische
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ABB. 3. Basel-Münsterhügel, Besiedlungsbild für die frühe römische Kaiserzeit
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Schalen Furger-Gunti/Berger Typ 3, Campana A (allerdings sehr selten), Campana B, Campana-
Imitation und Weinamphoren Dressel Typ 1. Darunter scheinen die Typen Dressel 1 früh und
Dressel 1A besser vertreten zu sein, als der Typ Dressel 1B. Von den Münzen gehören in diesen
Horizont die meisten der zahlreichen Sequaner-Potins der Typengruppe 1 und 2, Leuker- und
Lingonen-Potins sowie subaerate Kaletedou-Quinare. An Fibeln sind vor allem Nauheimer und
Lauteracher Fibeln, aber auch z. B. Schüsselfibeln und Fibeln Almgren 65 zu nennen. Als letzte
charakteristische Funde gehören in diesen frühen Horizont die meisten der Glasarmringe und
Ringperlen.
Der jüngere spätlatènezeitliche Horizont des Münsterhügels dürfte in die Stufe LT D2b zu
datieren sein und damit absolutchronologisch in den Zeitraum zwischen 60/50 bis 40/30 v. Chr.
gehören (Deschler-Erb, 2006b: in Vorbereitung; Deschler-Erb & Hagendorn, 2005: 116-117).
Dieser Horizont ist weiterhin stark durch einheimisch-spätlatènezeitliches Formengut geprägt,
unter das sich nun aber vermehrt importierte Formen mischen: Das Keramikspektrum weist
etwas mehr helltonige als grautonige Feinkeramik auf, es hat ein stärker angeglichenes Verhältnis
von scheibengedrehter zu handgemachter Grobkeramik, die Menge der dolia und der Amphoren
ist massiv angestiegen und anderer Import zahlreicher geworden.
An keramischen Leitfunden sind zu nennen: Feinkeramische Töpfe Hecht Typ 16,
feinkeramische Schalen Furger-Gunti/Berger Typ 5, Kochtöpfe mit Horizontalrand Hecht Typ 5,
sogenannte Rhonetalcampana, Campana-Imitationen, Lämpchen, Krüge, pompejanisch rote
Platten unbekannter Herkunft, dolia vom Typ Zürich-Lindenhof sowie neben den
Weinamphoren vom Typ Dressel 1B einige wenige Fischsaucenamphoren. Bis auf die Amphoren
sind alle Typen importierter Keramik nur sehr selten zu finden. Von den Münzen gehören in
diesen Horizont die Sequaner-Potins der Typengruppe 3 und ein Teil der Sequaner-Potins der
Typengruppe 4. An Fibeln sind vor allem die verschiedenen Varianten der Knotenfibel (Feugère
8b1-4) zu nennen. Daneben finden sich aber auch geschweifte Fibeln (Almgren 18a), Fibeln mit
rhombischem Bügelquerschnitt (Feugère 9a) und Kragenfibeln (Metzler 10a-b). Als letzte
charakteristische Funde gehören in diesen Horizont einige spätrepublikanische Metallgefäße.
Der erste frühkaiserzeitliche Horizont umfasst die früh-/mittelaugusteische Zeit und datiert
damit zwischen 30/25 bis 15/10 v. Chr. Dieser Horizont zeigt eine weitere Zunahme der
Typenvielfalt. Neben zahlreichen neuen Formen ist aber auch noch eine sehr starke Präsenz
einheimisch-spätlatènezeitlicher Typen zu beobachten (Deschler-Erb, 2006b: in Vorbereitung).
Im Keramikspektrum dominiert noch immer die hell- und grautonige Ware einheimischer
Produktion und es handelt sich mit Sicherheit nicht nur um verlagertes Altmaterial. Daneben
treten nun vor allem terra sigillata italischer oder Lyoner Herkunft, dünnwandige Feinkeramik
und Lämpchen. Erstmalig erscheint Gebrauchskeramik; absolut dominierend ist dabei die
helltonige Ware (Krüge). Scheibengedrehte und handgemachte Grobkeramik ist nahezu
gleichstark vertreten und die dolia sowie die Amphoren bilden die anteilsmäßig stärkste Gattung.
An keramischen Leitformen sind speziell zu nennen: terra sigillata italischer oder Lyoner
Produktion mit Stempeln italischer Herkunft, Campana-Imitation, Frühformen von terra
sigillata-Imitationen, dünnwandige Feinkeramik, spätrepublikanisch-frühkaiserzeitliche
Lämpchen, handgemachte Grobkeramik, dolia vom Typ Zürich-Lindenhof, immer noch einige
Amphoren Dressel 1 und nun aber auch zahlreiche weitere Amphorentypen mehrheitlich für
Fischsauce. Das Münzspektrum ist klar durch keltische Münzen geprägt. Zu nennen sind die
Sequaner-Potins der Typengrupe 4, der Typengruppe 5 und Potins bzw. geprägte Exemplare vom
Typ Turonos-Cantorix. Unter den sehr seltenen römischen Prägungen sind vor allem
spätrepublikanische Vienna-Asse zu erwähnen. Unter den Fibeln dominieren weiterhin
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spätlatènezeitliche Formen. Zu nennen sind vor allem einige Knotenfibeln Feugère 8b1-4, die
einheimisch entwickelte Fibel Almgren 241 und die sogenannte Alesiafibel (Metzler 21)
mediterraner Herkunft.
Der zweite frühkaiserzeitliche Horizont gehört in die mittel- bis spätaugusteische Zeit und ist
damit absolut gesehen zwischen 10/5 v. Chr. bis 10/15 n. Chr. zu datieren (Deschler-Erb, 2006:
in Vorbereitung.). In diesem Horizont, der die größte Typenvielfalt aufweist, ist ein deutlicher
Wechsel von der spätlatènezeitlichen Formenwelt hin zu kaiserzeitlichen Typen zu beobachten.
Im Keramikspektrum sind die einheimischen Produkte zurückgetreten, es dominiert die terra
sigillata italischer oder Lyoner Herkunft. Daneben erscheinen erstmalig terra sigillata-Imitationen
und die diverse engobierte Keramik einheimischer Tradition in nennenswerter Menge. Bei der
Gebrauchskeramik gleichen sich hell- und grautonige Ware mengenmäßig an und die
scheibengedrehte führt gegenüber der handgemachten Grobkeramik. Dolia und Amphoren sind
etwas seltener vertreten. An keramischen Leitformen sind speziell zu nennen: terra sigillata
italischer oder Lyoner Herkunft mit häufig Lyoner Stempeln, terra sigillata-Imitation mit frühen
Formen, Schüsseln diverser engobierter Keramik einheimischer Tradition, dünnwandige
Feinkeramik (Schälchen), Lämpchen (kaiserzeitliche Typen), grautonige Gebrauchskeramik,
scheibengedrehte Grobkeramik, dolia der späten Ausprägung vom Typ Zürich-Lindenhof sowie
einige kaiserzeitliche Amphoren. An Münzen kommen vermehrt römische Prägungen vor. Zu
nennen sind Augustus-Asse der ersten Lyoner Altarserie. Daneben gehören in diesen Horizont
auch die keltischen Prägungen vom Typ Germanus Indutilli. Das Fibelspektrum zeigt ein neues
Bild. Spätlatènezeitliche Fibeln kommen endgültig außer Gebrauch und ein rein römisch
geprägtes Fibelspektrum macht sich breit. Neben die weiterhin dominanten Fibeln vom Typ
Almgren 241 (Metzler 16) treten nun Aucissafibeln (Metzler 24), gewölbte Distelfibeln (Metzler
12+13) und Fibeln vom Typ Langton Down (Metzler 17).
Der jüngste frühkaiserzeitliche Horizont gehört in die tiberisch-claudische Zeit und ist damit
von 15/20 n. Chr. bis 30/40 n. Chr. zu datieren (Deschler-Erb, 2006: in Vorbereitung). Dieser
Horizont beinhaltet ein klares frühkaiserzeitliches Spektrum, in dem keine spätlatènezeitlichen
Formen mehr vorkommen.
Bei der Keramik dominiert nun die südgallische terra sigillata, gefolgt von der terra sigillata
italischer oder Lyoner Herkunft sowie der terra sigillata-Imitation bzw. der diversen engobierten
Keramik einheimischer Tradition. Bei der Gebrauchskeramik sind hell- und grautonige Ware
mengenmäßig aneinander angeglichen. Die scheibengedrehte Grobkeramik ist sehr viel besser
vertreten als die handgeformte und dolia sowie Amphoren sind nur noch sehr selten vertreten.
An keramischen Leitformen sind speziell zu nennen: Die jüngsten nach Norden gelieferten
Formen von terra sigillata aus italischen Manufakturen (z. B. Pisa), südgallische terra sigillata der
ersten Generation, terra sigillata-Imitation und diverse engobierte Keramik einheimischer
Tradition der zweiten und dritten Generation, ein umfangreiches hell- und grautoniges Spektrum
an Gebrauchskeramik, nur noch wenige Lämpchen und selten ein paar Schälchen dünnwandiger
Feinkeramik. An Münzen sind nur noch wenige Exemplare stratigrafisch oder typochronologisch
zuweisbar. Zu nennen sind Münzmeister-Asse, Asse der zweiten Lyoner Altarserie, Asse der ersten
Lyoner Altarserie mit tiberischem Gegenstempel und halbierte Octavianus-Asse aus Gallien.
Auch das Fibelspektrum hat sich weiter verändert. An Typen erscheinen u. a. flache Distelfibeln
(Riha 4.7), Hülsenspiralfibeln mit Gitterfuß (Riha 4.1) und Fibeln vom Mittellatèneschema
(Riha 1.4).
Gladius, Anejos 13, 2009               GERMANIA, GALLIA & RAETIA 1227
IX, 4 Deschler-Erb  23/7/09  18:05  Página 1227
INTERPRETATIONEN
Die gut befestigte Siedlung auf dem Münsterhügel war von Anfang an ein Zentrum für die
Umgebung, in dem sich Handel, Handwerk und Herrschaft konzentrierten. Gerade für die letzte
Funktion sprechen nicht nur Wall und Graben sondern auch einige Funde militärischen
Charakters. Aufgrund dieser Elemente kann der spätkeltische Münsterhügel als so genanntes
oppidum (spätkeltische Stadtsiedlung) bezeichnet werden, auch wenn er nach Ansicht gewisser
Forscher mit 5,5 ha Siedlungsfläche viel zu klein sei (Deschler-Erb & Hagendorn, 2005: 117-
118; Deschler-Erb & Hagendorn, 2007: 21).
Ein verstärkter Schutz scheint am Oberrhein im frühen 1. Jahrhundert v. Chr. (Gründung
Münsterhügel) ein größeres Bedürfnis gewesen zu sein. Anfangs des Jahrhunderts macht sich dies
in einem umfangreichen Wechsel in den Besiedlungsstrukturen bemerkbar. Offene städtische
Großsiedlungen wie z. B. Basel-Gasfabrik oder Breisach-Hochstetten (D) wurden durch
befestigte Anlagen wie z. B. der Münsterhügel oder Breisach-Münsterberg (D) ersetzt. Um diese
Zeit herum tauchten erstmals Germanen auf der Suche nach neuem Siedlungsland von Osten her
am Oberrhein auf und sorgten für unsichere Verhältnisse. Vielleicht suchte deshalb die
einheimische Bevölkerung vermehrt Schutz in befestigten Siedlungen (Wendling, 2005: 22-24).
DER MÜNSTERHÜGEL, EIN AUSSENPOSTEN ROMS
Mit dem Sieg bei Alesia 52 v. Chr. gelang es der römischen Armee unter Caesar, die Eroberung
Galliens erfolgreich abzuschließen. Damit geriet auch Basel-Münsterhügel unter römische
Kontrolle. Am militärisch und einheimisch geprägten Charakter der Siedlung änderte sich
vorderhand aber wenig. Die starke Festung war zur Kontrolle der burgundischen Pforte, einer der
wichtigsten Einfallachsen nach Gallien, ideal geeignet und durch keltische Adlige mitsamt ihrem
bewaffneten Gefolge gut besetzt. Immer wieder ist es belegt, dass die römische Armee –und
besonders Caesar– einheimische Truppen komplett unter einheimischer Führung verpflichteten
und im Kampf einsetzten. Auch die keltischen Adligen des Münsterhügels dürften mitsamt ihrer
Gefolgschaft unter dem Befehl der römischen Armee gestanden und in deren Auftrag die Grenze
gesichert haben. Einige wenige militaria geben zu der Vermutung Anlass, dass zur Kontrolle der
Einheimischen auch römische Militärpersonen vor Ort waren. Die Anwesenheit kleinerer
römischer Militärkontingente innerhalb einheimischer Siedlungen ist während der gallischen
Kriege gut belegt und auch für die ersten Jahrzehnte der römischen Herrschaft in der Provinz zu
erwarten (Deschler-Erb & Hagendorn, 2005: 119; Deschler-Erb, 2006: 91).
ZUR COLONIA RAURICA
Oberhalb von Gaeta in Italien steht das Grabmal des Lucius Munatius Plancus, General von
Caesar und von ihm noch eingesetzter Statthalter Roms in Gallien (Fellmann 1957). Die
Grabinschrift ist für Basel wichtig, denn auf ihr wird vermerkt, dass 44 v. Chr. im Gebiet der
Rauriker am Oberrhein eine Stadt nach römischem Recht gegründet worden sei (Colonia
Raurica). Diese Inschrift, die seit der frühen Neuzeit bekannt ist, wurde im Humanismus
erstmasig beachtet und führte zur Errichtung einer Statue des Munatius Plancus im Hof des
Basler Rathauses.
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Im 20. Jahrhundert, als die relative Bedeutungslosigkeit des römischen Basels immer
augenscheinlicher wurde, vermutete man, dass die Colonia Raurica im nahe gelegenen Augusta
Raurica/Augst gegründet wurde, das in römischer Zeit die bedeutendere Siedlung darstellte.
Allerdings sind dort Siedlungsspuren erst ab 20/15 v. Chr. bekannt, was für die Gründung des
Munatius Plancus zu spät ist. Am wahrscheinlichsten erscheint es deshalb, dass zwar der
spätkeltische Basler Münsterhügel als Ort der Stadtgründung vorgesehen gewesen war, diese
Gründung jedoch das Planungsstadium nie überschritten hatte (Deschler-Erb, 2006: 91;
Deschler-Erb, 2006b: in Vorbereitung).
EIN WANDEL IN AUGUSTEISCHER ZEIT
Wie wir oben dargestellt haben, setzt die kaiserzeitliche Besiedlung auf dem Basler Münsterhügel
in frühaugusteischer Zeit ein (ca. 30/25 v. Chr.) und schließt dabei, wohl mit einer kleinen
Umbauphase, direkt an die spätlatènezeitliche Besiedlung an. Allerdings ändert sich die Bebauung
vollständig. Statt einer stark befestigten Anlage haben wir nun eine offene Siedlung vor uns mit
unterschiedlicher Überbauung, die sich nun weit über den spätlatènezeitlichen Sporn hinaus nach
Süden erstreckt (Deschler-Erb et alii, 2005: 160-161; Deschler-Erb & Hagendorn, 2007: 28).
Als Bewohner/Bewohnerinnen sind zum einen einheimische Zivilisten zum anderen aber
auch eine Abteilung regulären römischen Militärs belegt, die in engem Zusammenhang mit
Dangstetten zu sehen ist. Es ist davon auszugehen, dass diese Abteilung während der
Vorbereitung und Durchführung des sogenannten “Alpenfeldzuges” auf dem Münsterhügel
stationiert war und wohl zur Kontrolle der Verkehrswege eingesetzt wurde (Deschler-Erb, 2006:
92). Aufgrund der Zusammensetzung des Fundmaterials (Münzen und Fibeln) ist zu erschließen,
dass diese Abteilung aus Auxiliaren gallischer Herkunft zusammengesetzt gewesen war. Ab
spätaugusteisch/frühtiberischer Zeit wird das Militär aus Basel abgezogen. Zurück könnte einzig
eine kleine Restbesatzung für einen Straßenposten geblieben sein. Die übergreifende Sicherung
der Verkehrswege und der Rheingrenze übernahm ein neu gegründetes Kastell in der Unterstadt
von Augusta Raurica. Diese in augusteischer Zeit neu gegründete Koloniestadt war von Beginn
an das Zentrum der Region. Basel verlor rasch an Bedeutung und existierte für die nächsten 250
Jahre als eher unscheinbare Straßensiedlung.
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